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Gattung und Mentalität der Verfasser zu erklären
ist. Doch darf auch nicht der Eindruck erweckt werden,

als ob bloß die Fortschritte der Naturwissenschaften

die Auslegung der Heiligen Schrift bestimmen.

Streitfragen der Exegeten gehören nicht in die
Schule. Die grundsätzliche Flage aber, warum es

zwischen Offenbarung und Wissenschaft keinen
wahren Widerspruch geben und woher der Anschein
dazu kommen kann, muß klar gelöst werden.

6. Bei der Verwertung der Heiligen Schrift im
Religionsunterricht, besonders bei kursorischer und
thematischer Lesung, kommt es sehr stark auf die
Atmosphäre an, die in der Klasse herrscht. Wenn es dem

Religionslehrer gelingt, eine Atmosphäre der
Ehrfurcht, der Aufgeschlossenheit und Bereitschaft, des

Gehorsams und der Demut zu schaffen, hat er eine
sehr wichtige Voraussetzung für den Religionsunterricht

erreicht. Rationalistische Kritiksucht, kleinliche

Wortgefechte, willkürliche Umdeutungsver-
suche, oft nur halbbewußt, vergiften die
Atmosphäre. Paul Claudel sagt einmal, wir sollen die Bibel
immer kniend lesen, nicht mit kritischen Absichten,
mit jener albernen Neugier, die nur zur Eitelkeit
fuhrt, sondern mit der Leidenschaft eines hungernden

Herzens, das nach Leben und Licht sucht.

7. Das fiel der Verwertung der Heiligen Schrift im
Religionsunterricht soll nicht nur ein größeres
religiöses Wissen sein, sondern auch eine immer größere
ehrfurchtsvolle Liebe zum Wort Gottes, das Verlangen,

dieses Wort immer mehr kennenzulernen und
von ihm zu leben. Die Bibel darf durch die Verwendung

in der Schule dem Schüler nicht verleiden. Er
darf auch nicht dazu kommen, sie nach der Art der
Sekten zu mißbrauchen, sondern er soll in ihr Gott
begegnen, sein Wort aufnehmen und es in einem guten

Herzen bewahren. Die Lesung der Heiligen
Schrift im Religionsunterricht soll dazu fuhren, daß
der junge Mensch auch privat gerne und oft die Heilige

Schrift zur Hand nehmen und sie zur Grundlage
der Betrachtung, der Gewissenserforschung und des

Gebetes machen wird. Erst dann, wenn die Heilige
Schrift auch für das spätere Leben zum eigentlichen
Lebensbuch geworden ist, kann man sagen, daß ihre

Ververtung im Religionsunterricht Frucht getragen
hat.

Gegen all das, was mit der Menschheit unvereinbar ist,
scheint der kirchliche Widerstand dauerhafter, mutiger und

aussichtsvoller als der des Freidenkertums.
Karl Kraus

Katechese und Konzil

Can. Franz Bürkli, Luzern

Als im Jahre 1950 in Rom der Internationale Katechetische

Kongreß gehalten wurde, traten einige fuhrende Katecheten

aus verschiedenen europaischen Landern zusammen und gründeten

eine Europaische katechetische Arbeitsgemeinschaft.
Seither trafen sie sich wenigstens alle zweiJahi e, zuweilen auch

eher, in irgendeiner Stadt, die ihren Zwecken dienlich war, und
berieten miteinander über die wichtigsten katechetischen

Belange. So trafen sich dieses Jahr wiederum zwei Dutzend
Katecheten aus zehn Landern (Belgien, Deutschland, England,
Frankreich, Holland, Italien, Luxemburg, Schweiz, Spanien
und zum ersten Male auch ein Vertreter aus den USA —

Österreich konnte dieses Jahr leider keinen Vertreter senden)

in der Pfingstwoche in London, wo sie wieder vier Tage eifrig
und eintrachtig tagten. Das Thema ihrer Beratungen waren
diesmal die Eschata, die letzten Dinge des Menschen, und vor
allem das Ewige Leben. Bibeltheologische Fundierungen führten

zu katechetischen Schlußfolgerungen fur alle Altersstufen.

Ein zweites ebenso wichtiges Thema boten dieses Jahr alle

jene Fragen, die die katechetischen Belange des kommenden

Konzils anbetreffen.

Das Konzil will ja vor allem die Frage des Glaubens
und der Glaubensförderung behandeln. Daß es darum

auch von katechetischen Fragen sprechen muß,
ist selbstverständlich. Dieses Mal wird aber nicht
wie auf dem Vatikanum I die Frage der Schaffung
eines Welteinheitskatechismus im Vordergrunde
stehen, denn es ist praktisch unmöglich, einen
solchen Katechismus zu schaffen, und die Schaffung
und Promulgierung der Katechismen ist in erster
Linie Sache der einzelnen Bischöfe. Viel mehr
erkennt man, daß mit der Katechetischen Erziehung
während der Schuljahre die Kirche ihre Aufgabe
noch lange nicht erfüllt hat und daß darum der
Erwachsenenkatechese eine ganz besondere Bedeutung

zukommt. Es zeigt sich, daß diese Erwachsenenkatechese

nicht bloß eine Einfuhrung in die Theologie

sein darf, sondern daß sie eine echte

Glaubensverkündigung sein muß, die den Menschen vor die
Heilstatsachen stellt und ihn zur Entscheidung fuhrt.
Sie hat darum eine ganz besondere personale Note,
die Predigten im akademischen Lehrton unmöglich
macht. Diese Katechese kann sich auch nicht mit
erbaulichen Sonn- und Festtagspredigten begnügen;
sie muß vielmehr das Heil, das Gott uns anbietet,

verkünden und darlegen. Daß sie dabei sehr
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stark auch mit den Fragen der modernen
Gottesdienstgestaltung zusammenhangt, leuchtet ein. Welches

sind nun die Wege einer solchen Erwachsenenkatechese

Welche modernen Methoden dürfen
eingeschlagen werden Müssen nicht ganz neue Wege
gesucht werden Aber gerade in den Beratungen
über die Fragen der Methode zeigte sich, daß das

Konzil sich nicht zu sehr aufeinzelne Methoden
einlassen und versteifen darf, wenn es fur die Zukunft
nicht Wegweisungen geben soll, die sehr bald wieder
überholt sind. Jene Grundsatze, die sich aus den
naturlichen Gegebenheiten und aus den ubernatürlichen

Belangen der Glaubensverkundigung ergeben,
sind selbstverständlich immer zu beachten; aber ihr
Umfang ist nicht so groß, daß sie zu einer ganz
bestimmten Methode fuhren mußten. Die jeweilen
zeitgemäßen Elemente der Methode einer solchen
Katechese ergeben sich vielmehr aus den von der
Zeit selbst gegebenen Umstanden. Wenn heute zum
Beispiel die methodische Form des Gespräches den

Unterricht im engern und weitern Sinne beherrscht,
so heißt das noch nicht, daß nicht sehr bald wieder
eine Zeit kommen kann, die nach andern Formen

verlangt. Wer beobachten kann, wie gerade die

Methode des Unterrichtsgespräches zuweilen
mißbraucht und mißhandelt wird, kann mit Leichtigkeit
voraussehen, daß auch über diese an sich sehr

berechtigte Form des Unterrichtes einmal wieder
andere Ansichten herrschen werden als heute. Das Konzil

darfsich darum nicht zu sehr aufeine zeitbedingte
Methode festlegen; es muß die Türe zu Methoden
offen lassen, die spateren Zeiten und Lagen wieder
gerecht werden können. Daß es vielleicht in einem
Direktorium gewisse Hinweise gibt, ist anzunehmen;
mehr aber wäre auf methodischem Gebiete schädlich

und gefahrlich.

Wer sich über die dem Konzil vorgelegten Fragen grundlicher
orientieren will, greife zu Band 95 der Herder-Bucherei, der
den Titel,Fragen an das Konzil — Anregungen und Hoffnungen4

tragt (173 Seiten, Verlag Herder, Freiburg 1961). Dieser
Band legt nicht nur dar, was das Konzil ist und wie es arbeitet,
sondern es zeigt auch alle Fragen und Probleme, die heute in
der Diskussion dem Konzil vorgelegt werden. Die Entwicklung
des katholischen Glaubens, die Erneuerung des christlichen
Lebens und die Anpassung der kirchlichen Disziplin an die

Bedingungen unserer Zeit sind die drei genannten Hauptziele.
Eine Übersicht über die Zusammensetzung der verschiedenen

vorbereitenden Kommissionen schließt das theologisch gediegene

und sehr lehrreiche Bandchen ab.

Selbständiges Arbeiten im Biologieunterricht

f Dr. H.Guntert, Luzern*

Mittelschule

Bloßes Dozieren und Eintrichtern des naturkundlichen

Lehrstoffes kann den Biologielehrer auf die
Dauer sowenig befriedigen wie das passive Aufnehmen

und das ihm folgende Auswendiglernen den

Schuler. Daruber vermag der lebendigste Unterricht

mit Zeichnen, Tabellen und vom Lehrer durch-

* Die vorliegende Arbeit hat der im letzten Frühling leider
allzufrüh verstorbene Verfasser, Professor der Naturgeschichte an
der Luzerner Kantonsschule und Lehrbeauftragter an der
Universität Freibui g, in seinem letzten Lebensjahr aufWunsch dei
Redaktion geschrieben. Wir mochten mit der Drucklegung
dieser Arbeit, in der er eines seiner Hauptanhegen als Lehrer

zum Ausdruck bringt, seiner ehrend gedenken. (Red.)

geführten Experimenten im Schulzimmer nicht
hinwegzutäuschen. Schulexpeiimente machen den
Unterricht ohne Zweifel spannender, aufgelockerter
und eindrucklicher, doch ist ihr Anwendungsbereich
stark eingeschränkt. Die heute meist uberdimensionierten

Klassen verhindern einen ausgeprägten
und erfolgreichen Arbeitsunterricht, da aus
naheliegenden Gründen den Schulen die notigen
Räumlichkeiten und das unumgängliche Instrumentarium
fehlen. Große Klassen bilden zudem schwerbewegliche

Massen, in denen eine individuelle Betreuung
des einzelnen im Rahmen des gegebenen Stundenplanes

nicht mehr in gewünschtem Maße möglich ist.
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